
NeIl fur sozlale Note der pastorale ufgaben beschreıben, W1e ıch 1n diesem Gewand
mehr kurz- der mittelfristig Mıttel ZUTr: Ver- en laßt: eıt einıgen Jahren bereıte ich die
Ugun; stellen, sıchert das Kırchensteuersy- Lwa vlermal Jahrlıch stattfindenden onilie-
stem muiıttel- un:! langfristig dıie 1Lte1lDe- LTeNzZzen der Kantonalkirchen VOTLT un: Te
schaffung fur die sozlalen un! pastoralen die dort gefaßten Beschlusse AauU!:  N In dieser
ufgaben der ırche ın der Schwelz un sogenannten „„‚Zentralkonferenz‘“‘ treffen
daruber hinaus. ıch je wel Vertreter der Kantonalkırchen

Abschließend
er Schweizer Bıstumer, rfahrungen
auszutauschen un! kırchliche er

Im staatskırchlichen Bereich ist manches 1ın und rojekte, die VO:  o überdiozesaner Be-
1uß geraten un! VOIL em auf gesamt- deutung SINd, gemeiınsam finanzleren. In

dieser zweıten Funktion besteht eıt Jahrenschwelizerischer ene noch 1n Entwicklung
egrı1ffen. Auch WenNnn 1ın der Praxıs die Pro- ıne vertragliıch geregelte Zusammenarbeiıt
eme oft 1ım etaıl lıiegen un! die eolog!1- mıiıt der Schweizer Bıschofskonferenz, dıe
sche Hinterfragung dieses Systems eute uüuber keine eigenen Fınanzmittel verfügt.
vermutlich deutlicher als fiIfruher artıkuliert Dieser Kurzbeschrieb soll deutlich machen,WITrd, ist doch der Eindruck N1IC. VO: der daß der ÖOrt, dem ich meıline Erfahrungenand weılsen, daß einıge emente 1n die- mıiıt diesem „System‘““ mache, nNnıC die Ge-
SE staatskırchlichen System durchaus An- meılınde ist. sondern 1nNne uüUuberdiozesane Ebe-lhegen des _Zweiten Vatiıkanıschen Konzıils Koordination un:! ooperatıon uüuber die
SOZUSagECnN OoTWeEeggCNOMMEN en auCc. Biıstums- un! prachgrenzen bılden die Rah-
wWenn S1e naturliıch VO  5 ganz anderen SEC-
schichtlıchen un: geistigen Hıntergrunden menbedingungen meıliner Tatıgkeıt.
stammen) Sicher ist 1ın einıgen Beziehun- Vor diesem Hıntergrund ist fur mich
gecn dem Kırchenrecht meıljlenweıt OTaus nachst mal faszınıerend erleben, mıiıt wel-

her echten Freundschaftlichkei diese ZU-Partizipation, Gleichberechtigung, UTrTCN-
schaubarkeit der Entscheide, Subsıdlarıtat, sammenarbeıt unfier den Kantonalkırchen

geschieht. Im Vergleich mıit hAhnlıchen Gre-Dezentralisierung amı mMag
sammenhangen, daß manche Schweizer/in- mıen ist das nNn1ıC selbstverstandlıch Vıel-
Nnen durchaus ihre TODIeme mıit dem STaats- leicht ermoglıcht das Hiınausgehen aus der
kırchlichen ewand aben, aber 1mM Mo- eigenen unmıiıttelbaren Arbeıtsumgebung el-
ment mıt keiner konkreten Alternative eiIn- großere UOffenheıit, auf Andersspre-
auschen mochten chende un:! Andersdenkende einzugehen.

Ich Wage zudem die Behauptung, selen g -
ade diese Jandlaufig verponten ‚„„‚DUrokra-
tiıschen‘‘ Strukturen innerhal der Aanto-
nalkırchen mıit ihren Parlamenten un! Eixe-
kutiven, die die ast der Entscheide un! Be-
SCAIUSSE emokratisch verteilen un! den

Urs Zehnder einzelnen Vertreter WIT.  1C entlasten DIie
Entscheidungsabläufe entsprechen denjen1-Erfahrungen mıiıt dem staats-
pgecn 1m polıtischen Jltag Abstimmungen,kirce  i1chen System in der Schweiz Wahlen un! Siınd VO. er tTranspa-
ent. Dieses „Procedere‘‘ kann als AÄAusver-

‚„Staatskirchliches System‘“‘: das MU. doch auf der wahren christlıchen Nachstenliebe
wohl die hochste Steigerungsform VO  - ‚„„DU- un! als Anpassung den aa verschrien
Tokratisch‘‘ se1in!? Die ırche el ıch VO werden ( mich hat eıiınen tiıefen Sınn,
Staat das ewand aQUuUS, ihre eigenen Autff- insofern Mitsprache un:! Mitentscheidung
gaben sauber un! ordentlich gestalten. des einzelnen gewaährt un: garantıert. Es ist
Wiıe das ausschaut und welche Formen das fur mich die menschenwurdigere Umgangs-
noch annehmen könnte, daruber hat ben orm als dıie einsamen Entscheide 1ICrCN-
Karrer ehr TeINeNde Überlegungen aNnSe- lLicher mtstrager untier Berufung auf ITrCN-
stellt Aus meıner Erfahrung versuche ich lıches der gottliıches ec
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Was MIr TOLZCdem Muhe mac. ist die Über- Versammlungen MSeIel Kırchgemeinde
ZCUSUNSG, daß WIr mıiıt M1SeIien Kırchenparla- 1C. ırche als eiıgentliıches pannungs-
menten, Geschafts- un:! Kechnungspru- feld VO.  - Geld un! Geilst Hıer War der Ort,
fungskommiıss1ıonen 1nNne Maschinerle 1ın jeder mıtbestimmen konnte, wWwWwenn

Gang halten, die ehr viel Energıe iIrıßt und darum g1ing, ‚„die für die Erfullung der INCNH-
dıe Tendenz hat, ıch ıch selbst dre- Lliıchen ufgaben notwendigen ıttel be-
hen. Wem S1e WIT.  1C jJent, iıst immer wenl- chaffen un!: verwalten‘‘*, Jeder 1m
geT auszumachen. fest umschriebenen Rahmen un! nach£-
Eiııne weıtere ahrung stammt aus dem be- Lich geregelten Normen eın eın wenig
sonderen Ort meılıner Tatıgkeıt, dem Schnuitt- aCcC ausuben konnte Allerdings War hler
pun. VO Fınanzverwaltung un: Kırchen- gleichzeıtig der ÖOrt, die Dıiıskussionen
leitung. In gewlsser Weise kommen hler wel U: Geld auch Fragen den Pfarrer
Ttien VO  - urokratie ZUSaMmMmeCN, die jJe fur fuhrten, ın Bereichen, als Vorsteher
sıch ausreichende egrundungsmuster ha- der Gemeinde alleın zustandıg Wal, ADEN

Verkundigung und ZUL Liturgile Auch cA1e-ben DIie Aufgabenstellung un! Zuelsetzung
der beıden Systeme konnen ratiıonal PTO- SC all Wäal Mitsprache 1SC. moglıch
blemlos gegeneınander abgegrenzt werden. als Steuerzahler un: Nn1ıC tiwa als Lale ın
In einem kurzen Vertragspunkt zwıschen der ırche An diesem unkt meldetien sıiıch
Kıirchenleitung un! Finanzgremien el be1 MI1r Bedenken un! Zweilifel Ist eiwa Geld
„Dıie pastoralen Zielsetzungen SOWI1E deren eın VorwandZMıiıtsprache der Laıen 1ın der
Prioriıtaten werden UrCc die Bıiıschofskonfie- Kırche? Ist Geld eın Um]Weg ZU.  — Partızı-
enNnz estimmt.‘‘ amı ware Ja es lar patıon der Laılıjen?
Nun zeıg ıch aber, daß die ehlenden 810O- Da timmte fur mich etwas nN1ıC. 1n der Wert-
Ben Zielsetzungen un! Prioritatenlisten ordnung, ber War ıne Kırchenwirklich-
Urc kleine Finanzlıerungsentscheıide, die keıt, miıt der WIT en mußten un! die kaum
einzelne kirchliche Institutionen etreffen, andern War Was die Kırchenpflege fun
ersetzt werden. Diese Verantwortung, die konnte, Wal, 1mM mgang mıiıt Geld Schwer-
pastoralen Konsequenzen der iinanzıellen punkte setzen, die S1IC.  ar machten, da ß
Eiınzelentscheide doch selber tragen mMUS- das Geld dem £E1S dıenen
SCI), druckt schwer un wIrd Urce die subti- Das ıld der ırche ın ihrer 1e un! ın
len ‚‚Machtspiele“‘ zwıschen astoral- un! ihrer orge den Menschen sollte VOeI -
Finanzgremien nicht leichter me auigezel werden. ehNnorden un:!

Verwaltung lediglich „Apparat‘‘ da-
An den Kırchgemeindeversammlungen

un! 1n den Jahresberichten der Kırchenpfle-
wurde fortan eingehend N1ıC NU.: uüuber

das Greld, sondern uüuber verschıedene Berel1l-
ch! der Seelsorge informıiert, WI1e uber dıe

Anne-Marie Ochli-Zen uIlLinen Eheberatungsstelle, uüber die Krankenpfle-
gestatıon, uüuber Jugendseelsorge Der

eld und Geist in der Kirchgemeinde Oomputer erlauDbDte C: die Altersstrukturen
der Pfarrgemeıinde unter die Lupe neh-

nfang der achtziger Te wurde 1C ZUL 10013  5 und festzustellen, daß die Z DIis 30jJahrı1-
gen die weıtaus gTO. Altersgruppe STEPrasıdentin der Kırchenpflege en g -
ten Es ist die TupDpe, die kırc  ıchen Le-Wa hne daß iıch vorher einer kıirchlıi-

hen Behorde mıtgearbeıtet Ich ben weniıgsten teilnımmt. DIies fuhrte ZUL

Trage, ob ın der ırche 1U  — dort ngebotebrachte wenı1g Erfahrung aus diesem Be-
reich mıiıt An der SynNnode VE und 1n kırchlıi- gemacht werden, VO.  5 vornhereıiın amı

gerechnet werden kann, daß sS1e angenOom-hen Kommı1issıonen ich die Jeweıls
wesenden Vertreter der kırc  ıchen eNor- INeEe  5 werden fur ınder, fur Jugendliche,
den die eldgeber als skeptische Mahner * Organisationsstatut der romiısch-katholischen
ZU)  — Zuruüuckhaltung erfahren, un den Landeskiıirche Aargau.
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